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Das kleine Erzgcbildc , mit dessen erster Veröffentlichung ich den fünfzigsten 
Jahrestag des Gymnasiums zn Riga im Namen eines Kreises ehemaliger Zöglinge desselben 
begrussc, ward im Jahre 1815 durch 0. F. v. Richter in Damaskus erworben l ) und 1 
mit der übrigen artistischen Ausbeute seiner orientalischen Reise von dem Vater des 
Frühversloibenen dem Dorpater Kunstmuseum einverleibt (1819) 2 ). Die keinem Ver- 
dacht unterliegende Echtheit der Herkunft und griechischen Arbeit ist zum Ucbcrfluss 
durch eine chemische Analyse, welche die Abwesenheit von Zinkbcstandtheilen nachwies, 
sicher gestellt 8 ). Auf der nur an wenigen und untergeordneten Stellen verletzten 
Oberflüche hat sich thcils eine sehr dünne Schicht rothbraunen Kupferoxyduls theils eine 
dickere grüner Patina gelagert, welche aber die Reinheit der Formbildung wahrzunehmen 
nirgend hindern. Nur am rechten Unterschenkel scheinen einige perpendiculär herab- 
laufcndc Streifen nicht sowohl auf den Gebrauch der nachbessernden Feile, als auf 
eine kleine Unvollkommcnheit der Gussform bezogen werden zu müssen. Alles Ucbrige 
spricht für grosse Sorgfalt des Künstlers, von den deutlich angegebenen Augensternen 
und durchbohrten Ohrläppchen bis auf die an Fingern und Zehen nicht versäumten Ver- 
tiefungen der Nagel, so dass sich das Urlhcil über die technische Beschaffenheil in den 
allen Spruch zusammenfassen lilsst: «V e»v%« hpffiecKTcti. 

Ein unbekleideter, jugendlicher, weiblicher Körper steht vor uns, von ebenso 
schlankem als kraftigem Gliederbau, dessen auf dem rechten Beine ruhendes Gewicht an 
Polyklets grosse Erfindung erinnert, wahrend die Uberwiegenden Maassc der unteren 
Thcilc den Lysippischcn Kanon vergegenwärtigen 4 ). Die hiedurch zwar gerechtfertigten, 
aber für unsere Vorstclluug wenigstens von weiblicher Korperbildung ungewöhnlich 
langen und geraden Extremitäten, wie sie etwa der Rüstigkeit mannhafter Amazonen 5 ) 
zukommen, verlieren übrigens bei einer erhöhten Aufstellung, für welche als die vom 



1) O. F. r. Rtehter's Wallfahrten im M»rgenlande. 
Am seinen Tagebnrbern and Brief™ dargestellt T»n J. P. 
G. Eirtri. M. Kupfern. Berlin IBM. 8. 1*3: 'Endlich 
kam eil griechiacher Priest«, der Mir eia» kleine Veaa» 

d«rl Piaster verkaufte - . 

2) Morgenstern in Richter s Wallfahrte«. S. 620: 
'Eataehifden Ortecbieeb« Arbeit aad «war Yen wohlgeraa- 
4cUa schlanken, anmalbigra Perne« Ist eine 8} Zell hebe 
bransen* unbekleidete weibliche Pigor, aiit einem Diadem, 
wahrscheinlich ein« Apbradile, ia der lUchtea etwa« in die Hohe 
haltend, das eher eine Baadatc ala ein Spiegel scheint; vell- 
stäniiig erbaltea, aar dnaa darch anvoriichtiai*« Einpacken die 
Masenapitse, daa Oeslaa aad ein Uackea etwa» abferiebea 
wi>riJ«a. Dies« — in Iramaakas gefondan« rigar verdient 
lonncs BrijtinItrD« darch einen Knpfvrstieh behaaat an 
WMden*. Vgl. Morgenstern» Dtrptlatb» Bey trage. Bd. 3. 
S. 414. 



3) GCbel, teuer den Ei alias der Chemie aaf die Er- 
BiiUelnng der Valker der Veraeit. Kriaagea 1842. S. 14 «. 13. 

4) »ia Geiammlhfth« beträgt 8" 4'" rbl. , die K«pf- 
Unge v.« Scheitel bis aar Kinnsaitce I» I'» ata« fast 
f jener, die rassliag* 1" 3"' ala» faat |. Di* Auadsb- 
naag ven dem »berea Amata de» Braatbeina bia «um End« 
des abd.iacn bei. igt 2" 6"', vom Nabel bia sum »boren 
Anfang Der Knieuheih« 2" 7"', v.n diraer bia aar S»hl« 
3" 4'". Wahrend die Ober.rheak.1 2" halb», sind di« 
Vatersrheakel , der rechte gerade aufstehende 2" 4'", der 
linke grkiummt« 2" V. 

5) O. Jahn, Bericht» Ob. d. Veihdlgg. d. ksn. sichs. 
Gas. d. Ww. 1810. I. 8. 34: 'Der Karper der Amascne 
ist Ten eiaer geiunil n Phile, welche achu eilende elaalischs 
Formrn bildet, lUiacbig aber »ha» all« Weichlichkeit — ! 
man vergleiche sie mit einer Aphrodite — vielmehr a« darb 
aufgearbeitet, ala ea dar weibliche Charakter der reim 
Verträgt'. 
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Kunstler beabsichtigte auch Anderes zu sprechen scheint fl ), jeglichen Ansloss. Die Hal- 
luDg der Gestalt ist theils durch das Aufruhen auf dem rechten straft" dem Boden ent- 
gegengostemmten Schenkel, theils durch die mit dem rechten Arm nach links beab- 
sichtigte oder begonnene Bewegung bedingt. Es entsteht so, indem der linke im Knie 
gebeugte Schenkel nur leicht mit den beiden ersten Zehen sich aufstützt, eine zwischen j 
Huhe und Bewegung schwebende Stellung, eine scheinbare Ruhe, die im nächsten 
Augenblick verlassen werden muss 7 ). Wahrend der untere Körper der Neigung des , 
aufgestemmten rechten Beines bis über die Hüfte rechtsliin folgt, und dem entsprechend 
dieselbe Seite des Übrigen Körpers hervortreten mUsslc, ist doch gerade diese durch dio 
gesenkte rechte Schuller stark eingezogen, und es hat vielmehr die vortretende linke 
| Brust und Schüller an jener Ausweichung der rechten Hüfte ihr Widerlager. Ebenso ent- 
I spricht dem im Gelenk nach der rechten Brust zurückgezogenen rechten Arm der in ge- 
ringer Biegung zum Schenkel herabgchemlo , aber nicht ihn berührende linke, dessen 
| Finger mit dem Daumen eine rundliche OcfTnung und weiter fortgesetzt gewissermassen 
l eine Rinne bilden, in der ein leichter jetzt verschwundener Gegenstand gehalten worden 
sein kann, ohne dass jedoch der Verlust eines solchen mit Notwendigkeit aus dieser 
FingcrhaUung gefolgert werden muss, die verglichen mit der der belasteten rechten 
Hand eine ganz gelinde und natürliche ist. Die Brust hat die gedrungene und zuge- 
j spitzte Form (ef BerirBtec) , welche die Kunst der besten Zeil reifen jungfräulichen Cha- 
rakteren zu geben pflegt, der Nabel ist wie gewöhnlich an weiblichen Gestalten nach- 
drücklich verlieft 8 ). Der Hallung des Oberkörpers entsprechend ist auch der Kopf 
vorgeneigt und zugleich der Bewegung des rechten Armes folgend ein wenig nach links 
j gewendet. Der Umriss des Gesichtes giebt ein gefälliges Oval, das mit einem zierlichen 
Kinn abschliesst, die Lippen sind leicht geöffnet, die zierliche Nase steigt mit breiter 
Wurzel beginnend gerade herab, die Nasenflügel aber sind etwas ausgeschweift; unter 
dem flachgewölbten Supcrciliarbogen ist das weilgeöfTnete Auge durch das obere und 
untere vortretende Augenlid und den vertieften Augenstern bezeichnet. Der Blick 
desselben gebt nicht sowohl in die Ferne, als von oben herab auf einen liefer befindlichen 
Gegenstand, leber der Slirn ist das Haar glatt gclhcilt und diese Scheitching setzt sich 
Uber die ganze Koplflache fori, an den Schlafen aber, Uber den Ohren und zum Nacken \ 
hin liegt es in reichen Wellen umgeschlagen, die am Hinterhaupt zu einem starken Kno- 
ten geschlungen und darunter durchgesteckt in zierlichen Locken auf die Schultern fallen. 
Eine einfache Stephane erhebt sich Uber dem Scheitel und verlauft mit gesenkten Enden 
gegen das Hinterhaupt. Nicht minder sorgfaltig ist der Rücken gebildet. Die zarte Form ' 
des Oberleibes und die kruftige Bildung der unleren Thcilo tritt hier noch deutlicher auf. 
Eine starke Vertiefung bezeichnet die Richtung der Wirbelsäule, die beiden Grübchen über 
den Lenden sind angedeutet, die GluUien treten mit massiger Schwellung hervor, darunter 
gehen die vollen, aber nicht weichlich fleischigen Beine in starke Enkel und grosse FUsso 
aus. deren gespreizte grosse Zehen die Fähigkeit sicheren Tritts bezeugen. Unter diesen 
zu einem wohlgefälligen Ganzen vereinigten Körpcrthcilcn trilt die Bildung der Hände 
und des ganzen linken Armes ein wenig zurück, dagegen verdient die Arbeit des Kopfes 
und der ganzen Rückseite als besonders gelungen bezeichnet zu werden. 

C) An «e« Fu»*j»kl»n ist freilich krin« Spar eines 7) Drun», Geach. d. Giuhü. Kü»»ller. Thl. I. S. 373. 
Zapfen» tu enlderkra , aber die Beifügung auf einer W/nric/mann , Geacb. 4. k»t. Bd. ?. S. 228. 

Baait litiuiilc aurk dim-h Linning tw«*ik»t«lligl »eil». 
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Was unsrc Erzfigur mit starker Rcclinalion des Armes in der rechten Haud hall, 
ist gewiss kein Spiegel, deren uns das Allerthum hinlänglich Iiiuteriassen hat 9 ), um Uher 
ihre im Wesentlichen sich gleichbleibende Form ein sicheres ürtheil zu gestalten, — auch 
hall man so Uberhaupt keinen Spiegel — sondern offenbar die Sohle einer Fussbekleidung, 
mag man sie nuu Blaute oder Sandale nennen wollen. Denn trotz aller Untersuchungen 
neuerer Antiquare 1 °) sind wir nicht im Slande den Unterschied dieser Benennungen 
sicher anzugeben und bildlich nachzuweisen, wir erfahren nur, das* die Sandale der Name 
der Galtung einer beiden Geschlechtern gemeinsamen Fussbekleidung, die Blaute eine 
Art derselben war und mit Rücksicht darauf möchte es gerathen sein, in unserra Falle 
bei dem allgemeinen Namen zu \ erharren, den \ielleieht die spüler abzugebende Deu- 
tung sichern wird. Ausserdem wird ihre Form durch die L'ebcreinstinimiing mit den 
Abbildungen auf allen Monumenten 1 •) bestätigt und entspricht in ihren Maassen genau j 
den Füssen unserer Gestalt. Die Linien und Striche, welche auf der von» Gesicht abge- 
wendeten Seite erscheinen, kllnnlen als Andeutung der Nable oder Nagel angesehen 
werden, wenn es nicht aus andern Gründen wahrscheinlicher wäre, dass der Künstler 
damit bloss die obere und untere Flüche der Sandale habe unterscheiden wollen. Denn \ 
etwas viel Wesentlicheres wird an unserer Sohle, mag sie irgend welcher Art von Be- 
schuhung angeboren, sogleich vermisst, das Oberleder über den Zehen 13 ), oder die 
Biiulericmcn zur Befestigung 1 *), oder wenigstens die Ocscn IS ) zum Durchziehen der- 
selben. Aber dieser Mangel darf bei der sonstigen Deutlichkeit der Form jedenfalls 
nicht so viel wiegen, um deshalb den Gedanken an eine Sandale ganzlich aufzugeben. 
Er findel, abgesehen von technischen Schwierigkeiten bei so kleinem Massstabe, in der 
bekannten Neigung der allen Kunst sich bei Nebendingen auf das Wesentliche zu be- 
schranken, in ihrer Brachylogic, genügende Entschuldigung, er kann aber auch von dem 
Künstler beabsichtigt sein. Es verdient nämlich gleich bemerkt zu werden, dass an 
keinem der Füsse unserer Gestalt etwa die zweite Sandale !>emcrklich ist, woher denn 
an den Act der Beschuhung oder Knlschuhung, der ohnehin in den besprochenen Motiven 
der Figur nicht den leisesten Anhalt findel, auch nicht im Entfernten gedacht werden 
darf. Oder sollen wir auch darin wieder nur eine Abkürzung des Künstlers finden, die 
um so weniger getadelt werden darf, als sogar die Bich beschuhende Aphrodite bisweilen 
nur mit einer Sandale ausgerüstet erscheint? 1 6 ) Wir ziehen es vor, anstatt des Zufalls oder 
überkommener Kunstubung in diesen Punctcn die volle Absicht des Künstlers walten zu 
lassen. Durch diese Beschränkung auf das Wesentliche tritt aber unsere Gestalt immer 
mehr aus dem Bereiche der Wirklichkeit heraus und erhebt sich zu einer Idcalgcslalt, 
deren mit der Rechten emporgehallcno Sandale gleichmassig stall eines täglichem Bedürf- 
nis» dienenden Gcrathcs die Bedeutung eines sinnbildlichen Attributs gewinnt. 



9} Gcrhard t Elru*Ki«he Spiegel. Thl. 1. Abirba. 2. 
Spirgelfurinen. 

10) Vom, Mylbtl. Brief« 18 «ad 21. BStHycr, Kl. 
Seht. II. 8. 273. III. S. 73 fg. Herirr, Charitlc*. 2, 
8. 304 f». A". r. Hermann, Lebtbafb d. gi. Pmalall. 
S 22, 30 fr. 

11) Stacirtotrn, Grab« d IWImm. Tf 2», I. 2 
». 22. Gerhard, Aujfrl. Vueab Tf. CCIX. v»l. di« Cc- 
lrnt»julalcB im Mb». Orrf. I. Tf. 37, 7. 

12) Sie criiini an Cl«m. AI. Pa*d. II. II. •• *» Sylb: 
«XX« rjf) rtif ?Xow i\tKin)Zi r*7t *«rrv.«*>«-<» 



tynxTunftvnt mf in/in, aail vrtaau-baalicben di« M*jr- 
lirhkeil ilexen m*9 foltl : iroXXai' ii tyj ifmrmtvt 
mswuffttit iyx m C' rrn, <' «waTi »■ T. X. 

13) Becker, Lba-ikl«, Bd. 2. S. 367. 

II) ätmjmynt, a'»«£oj>/w. A(b*a. XII, -S43. £a- 
siaib. ad II. XIV, 405. »• »95. '19. 

15) a«»ae, Tibull. I, 8, It. riia. n h. 35, tO, 36, 12. 

16) Aal. d- Ercol. VI. Tav. 14. Herkulaamn uad pomji«Ji. 
Tb ä. Tnf. 13. IIa. Ciliar. ia. d »c. 603, I32Ä. (04, 
1330. 622a, 1401 B. V»l. «bei «in Eplapbyriiiii Over- 
beck, Call. h-r. Bild« . 8. 183. 

I» 



Digitized by Google 



-a 



Wie das Vcrstandniss dunkler SchriftzUge. deren lebendiges Organ langst verklungen ist, 
durch sorgfältiges Vergleichen der Charaktere in der Gegenwart wieder auflebt, so wird 
auch die räthsclhafle Sprache, welche die Schöpfungen der alten Bildkunst zu uns reden, 
zumeist aus verwandten Kunstwerken erschlossen. Für unser Erzbild sehen wir uns 
aber fast vergebens nach solchen um, denn nur ein Analogon lüsst sich meines Wissens 
ihm an die Seile stellen. Es ist bei Slackelberg, GrJibcr der Hellenen, Taf. LXXI dar- 
gestellt und S. i-7 also beschrieben: 'In halber Grösse des Originals abgebildete eherne 
Statue aus Cypern, welche eine Aphrodite Pandemos, unbekleidet, mit der Sandale oder vielmehr 
Blaute, dem Pantoffel in der Hand drohend vorstellt'. Ueber dieselbe äussert Gerhard in 
der Reccusion des Werks 17 ): 'Diese sehr eigentümliche Vorstellung gehört einer schönen 
und wohlcrhaltenen Bronze von mittler Grösse an, welche Hr. v. Palin in Rom aus Cypeni 
erhielt". Sic ist ausserdem nur noch von Engel 1 8 ) beachtet und zweifelhaft eine Aphro- 
dite Urania benannt worden. Sehen wir zunächst von diesen Benennungen ab, denen 
später ihr Recht werden soll, so giebt sich beim ersten Anblick die unverkennbare Achn- 
lichkeit mit unserm Erzbild kund und ruft die Ueberzeugung hervor, dass wir im We- 
; sentlichen derselben Darstellung begegnen. Die näherer Betrachtung sich ergebenden 
} Unterschiede sind nur vermögend, uns darin zu bestarken. Das cyprische Erzbild macht 
mehr als das unsrige den Eindruck voller und edler Weiblichkeit. Die Verhältnisse sind 
kürzer, die Formen runder und weicher. In der Körperhaltung kehren im Allgemeinen 
dieselben Motive wieder. Nur stehen die Füssc, auch der rechte, leichter auf, der linke 
Schenkel schmiegt sich seinen üppigeren Formen gemäss noch enger an den rechten. 
Die schöne Brust ist durch den weiter rechts gehaltenen Ann vollkommen frei, dessen 
Hand die kleiner und spitzer geformte Sandale leichter anfasst. Der linke senkrechter 
zum Boden gestreckte und darum vom Schenkel weiter abstehende Arm giebt in seinen 
Fingern genau das Schema wieder, welches Quintilian l9 ) als die für eindringliche Rede 
geeignete Begleitung ansieht. Die Züge des weniger geneigten Hauptes sind dagegen 
von grosser Milde und Schönheil, Nase, Lippen und Kinn sehr fein, die Augen eher 
8chmalgcschlitzl als weit geöffnet. Der Schmuck der Stephane fehlt. Die Haare, Uber 
der Stirn getheill, fallen nur bis zu den Ohren, die halb sichtbar bleiben und sind dann, 
so wie die vom Hinterhaupte, heraufgenommen und auf der Höhe des Kopfes in eine 
zierliche Doppelschleife (xf*'/3uAor) vereinigt. Alle diese Abweichungen Uberwiegen aber 
nicht die Ucbercinstimmung beider Figuren im Ganzen, welche uns wo nicht auf ein 
ihnen gemeinsames künstlerisches Vorbild, doch auf einen in der griechischen Vorstellung 
befestigten Typus hinleitet, so dass wir bei der folgenden Untersuchung beide Gestalten 
aus demselben Gcsichlspunct zu betrachten uns berechtigt glauben. Die Abwesenheit 
der Stephane aber in der cyprischen Bronze lehrt uns um so mehr auch an der unsrigen 
die Sandale als ein wesentliches Attribut betrachten. 

Fassen wir die Gcs&mmterschcinung unserer Gestalt ins Auge, so liegt weder in 
dieser, noch in ihren Motiven uud Attributen ein zwingender Grund in ihr das Abbild einer 
einzelnen der Wirklichkeit angehörigen Persönlichkeit zu sehen, und wenn wir wegen 
des mit absichtlicher Verschiedenheit wiederholten Typus geneigter waren, sie als die 

IT) Hall. A. B. 2. IBM. Erjrlnsf'iM. Kr. 76. p. 608. Cirrrn dirit , rrpUraH mtet. I» i* «xprotiranda <t icvdt- 

18) Kr?»», Ba\ 1. 8. 373. vgl Bd. t. 8. SIS. fand» (ande ri nvmra est) val-I : — trmt in Irrrnm 

1 0j XI, 3, Ol. At cum trrt contracti pollice pre- et quoif pranut urget. Vfl. Cit. t* ar. II, 43, 148. 

muntw, tum dlgftus Ute, «uo uauia •»(■«• trau am mit EUeiuHt Na». 
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Vertreterin einer ganzen Gattung in dieser Situation oder Thätigkeit befindlicher Frauen 
aufzufassen, so tritt solcher Allgemeinheit das Diadem unseres Erzbildcs, das auch auf 
das cyprischc bestimmend zurückwirkt, ungünstig entgegen. Weder eine Porlraitstatuo 
können wir erblicken, was schon dio beiderseitigen Differenzen kaum erlauben, noch 
auch eine dem Genre angehörige Darstellung. Sondern Alles rilth dazu in ihr die Ver- 
körperung eines den Kreisen religiöser und sagenhafter Vorstellung angehörigen Wesens 
zu vermulhen. Dafür spricht eben jenes Diadem, dafUr der Mangel des Gewandes, die 
Vermeidung kleinlicher Umstände, die Idealität der Formen und Züge, dafür endlich die 
Uebcreinstimmung mit hinlänglich gesicherten Typen des mythologischen Bilderkreises. 
Wie aber diese Wahrnehmungen zu einer näheren Deutung unserer Gestalt nicht aus- 
reichen, ja eine Fusssohle in Göltci banden als ein fremdartiges Attribut eher bedenklich 
machen könnte, wird es um so nöthiger, dem Altcrthum den Gebrauch und die Bedeu- 
tung der Sandale abzufragen, als in ihr der einzige Anhalt gegeben scheint, aus dem 
sich der Zweck und Sinn der vorgestellten Handlung ableiten und schliesslich der Begriff 
und Inhalt des ganzen Kunstwerkes gewinnen ltisst. 

Die Sandale, indem sie ein Bild des Fusses ist, hat schon dadurch symbolische 
Bedeutung 80 ) und vermag dieselben Beziehungen auszusprechen, welche diesem Gliedo 
des menschlichen Körpers beigelegt sind. Hand und Fuss aber sind diejenigen Organe, 
durch welche der Mensch sich die Ausscnwelt unterwirft, von ihr Besitz nimmt, sie an 
sich fesselt. Was bei den Römern 21 ) die manus in rechtlicher Bedeutung, das scheint 
den Griechen, die hierin wie oft mit der Anschauung des Orients übereinstimmen , der 
Fuss gewesen zu sein. Denn das maneipium heisst ihnen areWireJp* 92 ) und es leidet 
trotz der abweichenden Etymologiccn griechischer Grammatiker 25 ) keinen Zweifel, dass 
beide Wörter in dem Act der Besitzergreifung durch Hand und Fuss ihren Ursprung haben. 
Dem entsprechend ist die zwar nicht für das griechische, wohl aber für das orientalische 
und germanische Alterlhum bezeugte Sitte Gefangenen zum Zeichen der Unterwerfung 
und Erniedrigung die Schuhe auszuziehen 24 ). Bei der Strenge des alten Hausrechls 
dehnt sich das Verhältnis des Hausherrn zum Sclavcn auch leicht auf Frau und Kinder 
aus und so spielt die Sandale auch im Frauenlcben, und namentlich in dem Zcitpunct, 
wo sie dem Manne eigen wird, eine Rolle. Dass dem Dorischen Hochzeilsgebrauch 26 ), 
wonach die Nymphcutria. der aus dem allorliehen Hause geraubten Braut das Haar ab- 
schor und sie mit Mannergewand und MttnnertcAuAen angethan, dem Bräutigam Ubergab, 
der Sinn der Unterordnung unter den Willen des Mannes inwohnt, ist mir wegen Uhn- 



30) Ttaldutn, Ctüreu* anti^aa« «I mytlicaa und Spcr~ 
Hng, da tt*t\i\» bitten dafür »flu wcaif. rar da* dml- 
•rhe Alurlbam » Hlone ia der FnitMixung von Cremen 
Symbolik. Tal. i. 8. 45j, J. tlrtmm, Ucuttrbc rUriiU- 
Blt*rlhlliit»r. s. 1 jj (g. Ein« ■aaairbfallige Samaluaf 1*1 
\ori, !U»l»*rterbuf!i , Tbl. 4. S. 157. 

II) Hutthte bb»r rr»*e» v. Ponirasi«. ». 84. S«r- 
Tia* Tallia». 8. I0U. Ihrring, 6ci*l. d HR. 8. III. 
Hottbach, lDki.arb*a<»u ab. d. Htm. Eh.. 8. 18. 

Ji) Korb deutlicher ist dir Tun Ubcct. Fatal, «t- Or. 
1. p. 179. aus £ttf*9»titti fofnlfnl« Firia aUefeta-evr. 

IJ) Z«Mr. Lex. i». IM. 'Ktifiwitt i t»l>.*r iJJ»a- 
Tau «gr/ • nw • i» mtifuta mw* t#» uni«,««» 
f^i f tut rf tXf lwi*urmi ymj Tf ttv**rp i tUlrnt, 



um$mwif t wnt Tf atmrlff ty) oXy tüfimrt El. M. 
». 101, 18. wfm ri »wtisSm, j *««a wiinr rt'i y*f 
«i'jjaaX»!!!! jgy «/«jj''"»« tti t» «fmrrrrwir uitmt 
wtfißmWtvan. Said. i. T. mif»mtii^ M ' ilftim ti 
mifm*thirit rata r» mfiihtSm itif* ttvtlttt 
«»X.». Vfl. Arlrmid. Oaeir. 1, 9. »tw iit tnXtt 

?l) Grtmm uad Xork. a. a. 0. 

25) r/ul.V\t. 15. T»> j; « r *«»5riV«r »' nulftirfm 
*«Xn>,u«>f w*t*\*ßiüt*, T fr fuh »iifaXif »'» Xff f 
wtftt'uttfn , Sfuiti'f Ii miftUf «JV irtli/tmn* 
ttnuvütmtm a. ». X. 
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lichcr Sitten hei andern Völkern sehr wahrscheinlich 86 ). Die Sandalen als Beslandtheil 
weiblicher Kleidung weiden ferner unter den der Neuvermählten dargebrachten Hoch- 
zeilsgcschenken {uvectutKirTfir^ia, muCkici) erwähnt» 7 ). Noch bedeutsamer ist die Nach- 
richt, welche uns allein Plularch 28 ), aber wohl aus Varro aufbehalten hat, 'tlass im Tempel 
des Sancus ein Erzbild der Oaia Cacilia (d.i. Tanaquil) stand, und dass vor alters sich 
daselbst auch ihre Sandalen und Spindel befanden, jene ein Sinnbild ihrer Uäutlichkeit, 
diese ihres Fleisses*, wahrend bei andern Gewährsmännern nur Spindel und Rocken, welche 
die römische Braut zu herleiten pflegten, als Attribute der Tanaquil erwähnt sind. Die angege- 
bene Beziehung der Sandale auf die Häuslichkeit kann ich nur in der Voraussetzung finden, 
dass diese entweder bloss im Hause getragen werden, indem für die Oeficnlliehkeil eine 
andere Beschuhung üblich ist, oder dass sie zugleich ein Kennzeichen der in der Gewalt 
des Mannes befindlichen und auf das Haus beschränkten Ehelrau sind. Eben dahin scheint 
auch das gewaltsame Heben der Braut ülior die Schwelle zu deuten, welche die Hausfrau 
nur gezwungen Überschreiten sollte 29 ). Wenn somit die Sandale als eiu geläufiges At- 
tribut der Frau, als ein Symbol der dem Manne untergeordneten Frau betrachtet werden 
[ darf, scheint es ganz angemessen, dass dasselbe da, wo sich die Ordnung im Hause 
| umgekehrt hat, in der Hand der Frau wie ein Scepter ihrer Herrschaft auftritt. Bekannt 
I ist als Prototyp der Gynakokratic das PantolTelregiment der Omphale, dem Altorthum 
nach Lucians 30 ) Zeugnis» auch durch bildliche Darstellung nahe gerückt, und dem 
stärksten aller Männer, dem Herakles gegenüber doppell deutlich. Aber auch in der 
Wirklichkeil hat es damals an so kräftigen Ausbrüchen der weiblichen Emancipation nicht 
gefehlt 31 ). Dasselbe Symbol, welches in diesen Fällen sebr vernehmlich die Umkehr 
des natürlichen Verhältnisses predigt, indem sich der Fuss gegen den Kopf empört 3a ), 
tritt mehr in seine Rechte ein, wo die mütterliche Pädagogik zu der Sohle am Fuss als 



2«) )tos,h„,h n. a. 0. S 516. 273 f« , welcher du 
iuirnt iriftTit im C'prnMK zum r«f5tH*tf X' 1 *' 
für daa Krauenkteid hilf, da«. v«n dem >)<*r Manm-v nicht 
wesentlich verschieden, darum yoh Wutirrt'h a« genannt 
w ordeu sei, aieht in diesem Arte nichts Symbolisches und 
tut *>in<> Meinung »ehr wohl ilmili dl« eiitaptechende 
r6nii*che Sitte der Investitur gcMulzt. Mir bleibt dvnnoi h 
an ihr« Richtigkeit einiger Zweifel. En scheint nämlich 
ilirtwi Einkleidung 0«re>alUe Sinti uuleniuliegen , wie dein 
ohne Zweifel symbolUcheii nifixu'fut. leher di« Be- 
sthuliung aber hat lititxbach »ich gar nicht lusgraiwiirhvn. 
8. An«. JH. 

2") Sui.l. I. p. 789. Enttarn. «4 II. Ii, 29. 

2S) Oa. H. 30. P«i«» KhiXjj» rjf) «y«5»? 

«/V?«7k« Twt T*f<tVt!>V K*i$W* hl «Tt/Ml*irff«ff«l , ?( It 

rf rtu Txyxriv UeZ %g\niZf *>)fi»f ftrnw ikh-so 
ii <c«Xk< rg) «■»»<f.x>.i«i riaty' «Teaxr»!, ri tixnfi'xi 
«Jijf, T» Si Utf/tUt evitßtXtr. Es ist offenbar die- 
selbe Nolii, welche nur unvollständiger Plln. n. h. », 48, 
7 4 na* Vurro millacilt: Laitan in coli) et fasii Tanaiiaili», 
qua» eadem Caja Caeeilin Yocata «uit, in le»|.U Sdliri du- 
Hilf, pr«dcnte 9« aurfer *at M. Varl». Wir Mandaten «in 
Symliol der llaiialirtikcit »ein Mimen , versteht muri besser, 
wenn aian mit jenen Zeugnissen die W«rlc des Mermtins Sat. I, 
12, 27 verbindet ; Uaec apuil liraetoa g Stii yvrrua'i'st 
dicitur, •|uam Van« »auai flliam Iradit ade« »odiram, ut 



exdn yvrmittitTTii nuactanm att egreeu, nee aomen eiaa 
in public« fuerit aiiililniii , nec virttm unquaia viderit , nee 
a Viru viaa ait, prupter quu«l nec vir (einplant eius ingre- 
dittir. I{ti%%btich bat die Stelle des /Vm/otyA zwar an- 
geführt s. 333 , aber ihre Differenz mit andnn Angaben 
nicht Heiler beachtet. Auch ist der Zusammenhang , in 
welchen die Tanaquil, das Pr»lolyp der remiachen Matronen 
mit den lli'ch«ell»»f tiiiinhea gesetzt wild, ein ganz natür- 
licher. Ich behalte mir vor anderswo auseinanderzusetzen, 
<l*i% der zu Vnrro» Leeiatoriraa de pudirilia reli«ri{e Dop- 
peltitel Tanaquil tat , dei jetzt mit Luiecht unter seinen 
Menippeiachrn Sittiini atetit. 

29) Plut. ou. n. 29. J svufliXit Im rtZ f*ii 
ifihm it «VTirf, utfii KUTm\ix$7t rrrr ainiaia, 9» f/m 
ßmlitlv , «n-5«»»p uff ».'fiX^r ßtmibiitu. Hott- 
buch s. 360. 

31)) i» häst. ronacr. f.. 10. 

31) S. die Deleze, welch« H.-rmonn tm Lue. I. I. nnd 
O. Jahn na l'era. V, 169 resanmelt haben. Ltmleubroy 
ad Ter. Kun. V, 7, *. Hermann, Orieth. I'rivalnllrt- 
thuaier S 3i. 13. 

32) Hie Alten scheinen dieaen Ortnanfx w.ihl (efukll 
an haben. Ter. Enn I. I Ctinnm tibi r«mmitii«ri ridea« 
Miidali* Caput. Turplfiu* bei Noll. a. V. mitia: Miaei» 
mihi initifabat sandali» raput. Anlrt. iJtt n. 951. Cur 
tua fem ine« raedunlar temportt ttaec*. Arist. t.ys. 0i7. 
Tfif r *&i*T9 *«tr«/a ne^eaaf »«)» yiüSn. 
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dem allernächsten ZUchtigungsmittcl greift. Und hierin war Aphrodite gegen den unge- 
horsamen Eros vorangegangen 88 ). Viel tiefer umschlungen vom mythologischen Gewebe | 
ist eine Reihe anderer Sandalen, welche wir hier nicht übergehen wollen, um für diesen 
bis jetzt wenis; beachteten Gegenstand in einer kündigen Symbolik oder Lehre vom Attri- 
but ein Plätzchen zu erbitten. Allbekannt, aber noch nicht genügend erklärt ist Jason 3 *), 
der einschuhige Held. Die Chemmitcn erzahlten dem Uerodol 35 ), dass Perseus bei | 
ihnen eine Sandale von doppeltem Maassc zurücklasse, als Vorbedeutung eines fruchtbaren ' 
Jahres für Aegypten, und einen gleich grossen Fusstapfen des Herakles zeigten die Scy- 
then am Tyras 36 ). Crcuzer erinnert dazu noch an die Sohlen des Aegeus 37 ). Gemeinsam 
ist allen diesen Gestalten ihre solarische Natur, und als deren Wirkung die Fruchtbarkeit. 
So konnte man mit ihren Sandalen oder Fusslapfen, zunächst dem Zeichen ihrer Anwe- 
senheit, den Begriff ihres wohllhatigcn Einflusses verbinden. Ob aber die Sandale Uber- 
haupt als Heilsymbol gegolten habe, lassen wir einstweilen noch unentschieden 39 ). Wenn 
Mono ferner nach nordischen Sagen auf die schon in der Sprache ausgedrückte Ver- 
wandtschaft von Schuh und Schiff hindeutet, so fehlt es dafür auch den Griechen nicht 
an aller Analogie 39 ). Ebenso wird es nach dem Vorgange jener Sagen nicht unerlaubt 
sein, auch in der griechischen Sandale, als dein Abbilde des Fusses, des naturlichen 
Maasses 40 ), eiu Sinnbild des Maasscs selbst zu sehen. Denn der spiiter gebräuchlichere 
ist aus jener Einheit schon anderthalbmal zusammengesetzt. Nicht selten findet 
sich ferner der Name der Sandale, offenbar wegen äusserer Aehnlichkeit mit der Fusssohle, 
übertragen aufpflanzen* 1 ) und auf Localitaten , namentlich auf Inseln. So giebt Herakles 



33) Lur. dinl. mnrl. II. Weitere* bei Ilrrmnnn und 
Jahn ». ». O. V»l. «um di« Ce.-chirlilo von der Lharil* 
bei Ptuf. Qu. Cr. 12. ifgatsi7tw ttt/rq* JvoaVu*"- 

31) fAUteiti»\tf A|'«-ll«d. I, 9. 10. »itxliiXtt Apnlt. 
Mi. I, 7. u.«'««»*.! I'IM.I Vyth. IV, 73. r. Srh-I. Mull. 
Oii-hnm. 3. 151: 'rille F»b-I rem«» uirlit <.b>i« tirfne. 
Bedeutung. Crruzi-r. Nyinl.nl.k. lt. Aussah*. I, JS3. 
II, 60'i. IV, 110. SrhuenrA, sinubild-r d. »tun XMkrr. 
S. Iii denkt »■ den 8<»>iih TJfr.Uuf,.., .Xork 8. 258 
Ho das Zeitarhif «der den Mauueukaliu. Ullas die bildend» 
Knast dm J«»»n ■» airlil »der nur sporadisch vniatellt» 
( H'iVjrr/rr im l'fcil»tt.fii» V, 4. s. 591), rfktail »i«h vie!lei'l>l 
daraus, daas diea Kemixeirhen beieil* ' far lli-wies ver- 
bratirht war. 8uid. /tntafitiii. Arlemld. Oneir. IV, 83. 

33) ll*r»d. II, 91. iim%t> rtuiüXnt. Au diesen 
niesra- und Wunder« huh de» l>eraeas wird sich nur Ii bei 
dar Benennung v«u Turas» in rilirien, «• er »ls Griiader 
ond Gatt verehrt uurde, weu'dalen» eben so sut denken 
lassen, all an den Huf irufstt) des Pegasas »der die 
lahm« Kera* dea Bellersen. Miill, Pi-Ies. p. ?33. (Ott 
in Pnuly* HesleBf. Tb 6. p. I6lü). Ich ninneie imrh 
an eine vim Spanhelm de na. et pr. n. 1 , 3. p. J36. 
beschriebene. Munxe der Stadt (l'ritrr adhue hudie rei %ru 
fjtbalac meai«:iam aiiruare videlur iinpirssa» in Taraensiutn 
nanu M«dU-«o, perenss« leinp>.ribua Alexandii Severi, P'a 
alt Vera fr«»idn), die irk nwai bei Krkhel, llaarhe, Minnnet 
T«neb*n* gesarht, aber aurli nirht (tfunden habe, wo 
aie waaifalraa erwähnt «ein nuast*, in Fischer* Belle- 
lophen p. ti. 83. 

36) Hrrod. IV, 8J i X "i it'W 



37) Symb. IV, 57. tt« Ausjb. AHM. III, 15, 6. 

38) l'eber Velivstein« mit Kiisalapfeii a. da« Derpater 
Liertioiiipresramiu für d:is 2te Sem. 1840. p. IG. w* der 
«iltia* <ie>ii h(spun''t llbrize»« nicht belilf k*irll(ri(1 ist. Vsl. 
.-f. Mtiwrtf. Sur un pied en maibre blaue, derauv. ä Ale- 
xandrie i» Htvue nrrUe.l. VII, 10. 1811. p. fil)U fg. 

39) Seh-1. Auibr. ad Od. 1 i, 350. Et7ti> IfiXumi, 

T» <*»KoX»lAjova. T? fA.tff»\f l»^ 9«lf«'Xl(>, «Xg* 

ri Ifi'KxilSvti rj « f» xlixKtn. V«l. rafft 

a.«.a» Her,.d. 8, tl. Vgl. Anui. 31. 

40) VvU. IV, 170. iffTi Jr piTfiTiHHt — t\gtf ara^r f 
srü^tir — sj« ixi ra>» a> jfuxi'mt /ui>.i» hri 
rftHf*ufni. Ilnod- II, Ii9. Hürth. .Meli»1. Vnteia. 
8. 210 lt. Mummsrn , Ron», (iearli. I. 8. 116. 

41) Daa ntt H :ii,i»\»t Alh XV, p. »81, c. ran«. II, 
35, 5, na.b Creuzer (Sjml.. IV, iti7 ( f . n. Abb.lda;. n. 
181 wegen der hufci.enfin.iiiea Zeirben auf seinen «tit- 
lern, {Vgl. Alh XV, 6S5 »sffaoja'.d'ä.X« ,3«/»».) 
jedenfalls beaaer als nach Pannßa Annali T. t. p. 3<7: 
»II poniuit y Toir l'ornement des aaadnlrs «n rappiitt arte 
l*r»ver|>iiie, iiue Plutt>n truuve jtiuaut panni lea flenra. Die 
Assleruns; des Klearrb bei Alh. ifm reif ri «tvat». 
o-air<t»Xo> «r»v»o>T«r Axa/Jai.uax'oi/l, ti rar T*\*iermw 

T?< KcXlTlKr/l KteftW tVUXMTIflatTtt //»ryil^»X,V^I)»«> 

iat elyinvlnciarbe Spielerei. — Aeltnlirli wird es airh ver- 
hallen mit der ralMien.nl «aiidnlis. Pliu. n. h. 13, 4, 0, 
43. Qaarla anetuiilas sandalidnm, * «iinitiladine appel- 
laut taut. 
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Sohn, Sardus, der Fusstapfeninsel 4a ) Sardinien den Namen, die auch Sandaliotis* 3 ) 
heisst. Sandalion ist der Name einer Insel bei Lesbos 44 ), einer der Trogiliae bei Sa- 
mos 45 ), einer Bergfeste Pisidiens 46 ), eines Ortes in Lacedömon 47 ). Endlich mag die 
dunkele Notiz von einer athenischeu Ocrllichkeit Blaute und einem nach der Blaute ge- 
nannten und plastisch dargestellten Heros 48 ) uns zu der bildlichen Erscheinung unserer 
Sandale zurückfuhren, an welcher wir nach den letzten Beispielen, die eben so viele 
Belege sind für den Satz: a poliori fit denoininalio , keine weitere Zulhat mehr vermis- 
sen werden. 

Wie dürftig auch die vorstehenden Andeutungen Uber die Symbolik der Sandale sind, 
und einer Vervollständigung aus monumentalen Quellen entgegensehen, so haben sie uns 
wenigstens zwei weibliche Gestallen der Soge gewiesen, in deren Hunden wir unser 
Instrument vermuthen dürfen. Bei diesen werden wir, um eine Deutung unsres Erzbildes 
anzubahnen, zunächst zu verweilen haben, und beginnen unsere Betrachtung mit der 
Omphale. 

In einer jugendlichen . mit dem Diadem geschmückten Fraucngeslalt, deren Rechte 
die Sandale drohend erholen hat, ist man allerdings versucht beim ersten Anblick die 
lydische Königstochter und Konigswittwe Omphale zu vermuthen, wie sie über den ihr 
zum Sclavendienst verkauften und durch ihre Reize seiner Mannheit verlustigen Herakles 
unumschränkte Herrschaft übt. Litterarischc und monumentale Zeugnisse kommen solcher 
Vermuthung entgegen. Lucian 49 ) nennt als einen beliebten Vorwurf der Malerei 'den 
Herakles in Lydien, im Dienst der Omphale, gar seltsam angethan, jene nämlich wie sie 
sein Lttwenfell umgeworfen hat und die Keule in der Hand hall, als ob sie Herakles sei, 
er aber im Safran- und Purpurgc wände, Wolle spinnend und von der Omphale mit der 
Sandale geschlagen'. Und ähnliche Gemälde kennt Plutarch 50 ). Beide aber sprechen 
von Gemälden, nicht von Kunstwerken Uberhaupt. Mustern wir nun unseren Vorralh, so 
begegnet uns kein Monument, das sich auf diese Scenc zurUckAthren lussl, wir finden, 
worum es sich eben handelt, eine Omphale, unserem Erzbild entsprechend, in dieser 
Gruppirung mit dem Herakles nirgend. Sondern wo sie, wie in der einzigen uns erhal- 
tenen statuarischen Gruppe, der Farnesischen 51 ), mit ihm zusammen auftritt, da haben sie 
zwar ihre Kleidung gewechselt, wie Lucian beschreibt, aber die ZUchtigungsscene wird 
uns nicht vorgeführt. Dass uns kein Kunstwerk dieser Art verblieben ist, mag zufällig 
sein, oder es erklärt sich vielmehr aus der geringen Anzahl alter Gemälde, die wir be- 
sitzen, denn unter den plastischen Monumenten werden wir diese genreartige 5a ) und 

*l) 'Ix»awp« r-"»- X, 17, 2. Sil. Pin. XII, 35«. U! /SXaJr»- «,tf**t yif r,f ewr«ro»io« /9X«vr»f 
Creuzer, Syml>. II, 609. xj$„„ riw». 



43) Plin n. k 3, 7, 13. Sardiniam ia*a* Tim»nu 49) d. bi»l. fonarr. 10. and K. F. Ilrrmantu Com- 
avr'Havit ab eflkie wie»*, Manilas IchitDMm nualar p. 7S fg. dial. d«ir. 13. 



»e»ti«ii. flaad. «• b. Oild. y. 507. Vo**, JO) Vom,. Prmelr. t. Anton. 3. I» rmt 

1, 18 S. p,, Tt l 'HomXji'w r«r 'Oyu0>«X»r itpmtnZta, TO 

44) l'li». o. b. 5, 31, 1(0. . , ' . , , ,, 

45) Plia. ». h. 5, 31, 135. f" mX " «W r " "•*»•"«»• 

40) Slf.b. XIII. p. 569. Steak. B. ». r. »') »»'»• «X, »7- Gerhard, Abu Bildvr. Tf. 19. 

47) Pt»l. Ilt... 189, 19. Westum., «V. t,Z *"'<"»»" «• » 4 '»« «>* «■ S "** (»"»•• *■ 
. , i . , , . > - , , - , AVV. 1852. S. 320) natb|«uifMa» in Villa B«rrko*r 

, , , , (Port. II, D. 13<) bia ich nirbt artkcilsrahif . Orr «reib* 

fdril tiw AXifardanr Tk*ri t»» kX.**«*. üfht u etll x\ ti ctcailaarlaX {Braun, Rulaon and Maaetn 

48) Ueayrk. BX«trr to«-m ASirpvit. Poll. VII, 87. Boras 8. 540) kana dock nirlit grawiat aeia. 

i H fiXmirn ctataXSn rt iT3h, in/} nfmi 'AS*»»»» i 52) Utttner, Vorackuta a. kilil. Kai. 8. 372. 



Digitized by Google 



nach der mittlem Komödie 43 ) schmeckende Darstellung kaum erwarten dürfen. Was der 
geschilderten Situation am meisten entspricht, ist ein Gemälde in Stein, das bekannte 
Capitolinische Mosaik 6 *) mit dem spinnenden Herakles im Weiberrock oder Schurz, hier 
aber fehlt die Omphale. Dagegen ist es nicht zufallig, dass in unseren plastischen Kunst- 
werken Omphale überall bekleidet oder halbbekleidet 55 ) um! mit den Attributen des 
Herakles deutlich charakterisirt, oder durch das Symplegma 56 ) mit ihm ohnehin kenntlich 
auftritt iT ). Denn auf diesen Kleiderwechsel kam es an, damit war ihre Herrschaft über 
den Heros für das Allerthum hinlänglich ausgesprochen. Diese Verkleidung niimlich der 
Omphale und des Herakles ist nur ein Ausdruck von \ieleti jener im Orient durch Cull 
und Sage verbreiteten Gcschlcchlstrennuog, Vereinigung und Doppelgcschlechligkeil der 
Gütter und gehört mit dem weibischen Sardanapal und Sandon, mit den sich entmannen- 
den Cybelepriestern , mit den mannhaften Amazonen in eine Reihe 5H ). Aber auch, wo 
Omphale allein dargestellt wird, pflegt sie mit dem dünnen lydischeu Gewände 5 *) be- 
kleidet zu sein, und auch «las hat seinen guten Grund in der Irdischen Nationalsitte, 
welche schon einen Mann nackt zu sehen nichl ertrug 60 ). Es wird sich also mit 
einigem Rechte behaupten lassen, dass eine weder durch herkulische Attribute cha- 
raktcrisirto und aller Bekleidung ermangelnde Frauengcstall nichl ohne weitete sehr 
triftige Gründe für eine Omphale angesehen werden darf. Von derselben Ansicht aus- 
gehend scheinen auch Cavcdoni und Osann 81 ) eine Reihe bloss verschleierter früher 
auf Omphale bezogener Frauenköpfe Koischer Münzen dieser mit Fug abgesprochen , 
nnd nach Anleitung alter Zeugnisse der Chalkiope, der Braut des Herakles zuerkannt zu I 
haben. Da nun der Mangel beider Requisite 62 ) unsere Erzßgur trifft, so ist es minde- 
stens zweifelhaft, ob die erhobene Sandale allein, etwa in Verbindung mit dem Diadem 
— welches aber der Cyprischen Bronze abgeht — ausreichen können, sie als die lydische 



53) Ein* Omphale gab es van Aaliphanea and Kratlnas. 
Crnizer, Iiis«. Cr. feg. p. 167. Meinet* , Prg. Com. 
Ot. T. 1. p. 325. 411. 

54) Mill. O. in. CXVIII, 454. HYrtefor, Satyrspiel. 
S. 734. 

55) Gerhard, Prodrom««. 9. 240. Mionnet, dearr. 
de med. Pinaches LXXVII, 2. 

56) Wie auf dem Bnrgisniscnen Grabrelief. Mill. O. 
Hl. CXVII, 453. — Pompejaaisches Geiuilde, Archsol. Ztg. 
18(7. 8. 109 fr. Beilage .. 4. 8. 49*. 

57) Bin* ackeiakare Aasoalime bildet die Darslellang 
der Gemme bei Miliin, 0. w. IXXIII, 453 w. nach 
gowJrieliclier Annahme Omphal«. oder eise ihrer PraueB den 
UeraxJei kimmt, v«r den eia Er»» nie aelnea WalTed 
itekt. Die Frau Ul wirkt and hat eia* Stephane und 
Haube [xntfC$m\ot f*Vr/W</. Prodrome». H. 215 fg. Jahn, 
Arck. Beilr. p. 204 fg.}, nähert sirk tUs der nnatigea be- 
deutend. Int kier wirklich Herakles als »klar der Omphale 
diwr/rotellt , a« wird deck die ihB Kämmend« ekrr ein« 
ihrer rranea eein, nach Piut. an seai ger. raap. p. 785. 
E : Jim Ter 'HasucX/a ar«/£*rrir *v» lu yfä(pivea Je 
'O/m0«X*( K(*KmrfiPtfn IriMtr* \vix7f Sif<x*tu»lat 
itn'£nt njff x*fux\ixt,r imvrit (Iii» Ckrys XXXII, 94. 
p. 391). Dana wir« freilich die lydiarhe Tracht airht 
»«•hacktet. Aker geaetsl Back, ea ial Omphale aelbal, 
ae Badet deck kier der Unterschied statt, dass Herakles 



gegnawarlig ist. Ohne ika dargestellt mit dem Ksaiia ia 
der llaad würde kein measchlicher (Scharfsinn sin erratben 
Di« Narkthuit beider war vielleicht durch ein Bild m.ilivirt, 
darauf deatet auch das abtete/le Gewand der Frau an der 
Lohne des Sessels oad vielleicht ihr HnaianU. — Ein* 
andre angeblich, nackt« Omphale (M.II G. m. CXXII. 453) 
ist bereits vou Mehrern and auch von kühler, Uns. Sehr. 
Bd. 3. 8. 189 , auf liehe gedeutet wmden. r». ferner 
Jahn, Areh. »eil», p. 235 fg. 

5») (rrnzer II, 361, 490 fr. /?. Borhtlle , sar 
l'llercule Assyrien. Mens, de l'Acsd. des Inscr. T. XVII. 
1*47. p, 92 fg. fS.hr treffend spricht darüber im Allge- 
msiaea lirmrn, Kuinea nnd Mnseea Rems. 8. 540. Eia* 
nusammenfasseude Darstellung der Back Giierkenland rstte- 
ctlilen Krschninungen fehlt noch. 

59) Lyd. de nag. III, 61 Ovid PaM. II, 317 Dal 
lennes Innics» fjsttal« niuricn tinefao, Dal lernen uun, 
qaa rn.Jn vincia feil. Iler.iü. IX, 65. See I. M*e.a w , 

taseiva« re pucllae, liiciaci a«tia dedecaisaa pataaf 

See Here. Pur. 4f»l. Ilinpel. 328. 

60) Hemd I, 10. rniloatr. Im. I, 30. 

61) ad Cmp«1 p. 508. C»rad»ni, Annali T. VII. p. 263. 

62) Di* Fingertffuiang der link>n llaad ansre* Ersbilde» 
reicht deck kaum hin, am hier etwa ein« Keale, wl« aaf 
andern Moannsrntrn uBtonubriagea. Mir ial «s nnler Ver- 
glsrrkong des rypriscbea an uahrscbeialichalea , daas ai* 
»«er war. 
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Königin zu bezeichnen. Es kommen aber noch andere Bedenken hinzu, welche diese 
Möglichkeit weiter einschränken. Wollen wir auch darauf kein bedeutendes Gewicht 
legen, dass uns eine Schlüge austheilende Omphale als plastisches Werk wenig wahr- 
scheinlich dünkt 63 ), sondern dies mit der Kleinheit der nicht für die Oeffenllichkeit 
bestimmten Statuette entschuldigen, so werden wir uns doch nothwendig vorstellig 
machen müssen, teie wir sie mit dem Herakles gruppirt zu denken haben. Denn als 
Einzelstatue scheint sie uns auf die$e Attribute beschrankt durchaus unvollkommen cha- 
raktcrisirt und der Phantasie einen viel zu grossen Spielraum zu gestatten. Herakles 
aber, der riesige Heros, wird doch in seiner Sclavenzeit nicht so zusammengeschrumpft 
sein, dass er kleiner war als seine Gebieterin? Mit der Omphale gruppirt, haben wir ihn 
nämlich nach aller Analogie neben ihr stehend zu erwarten. Der Blick aber unserer 
Erzfigur geht mit dem vorgcnciglcn Kopf abwärts. Sollen wir den Herakles etwa ihr 
zu Fussen sitzend oder knieend vor ihr denken 84 )? Aber unser Pendant, die cyprische 
Bronze, schaut vielmehr gerade aus und keine von beiden Statuen bietet irgend einen 
Anhalt für eine Gruppirung mit einer andern dar, die unsrige hat in ihrer Kopfhaltung 
und ihrem Blicke vielmehr etwas, das einen neben ihr stehenden Herakles ausschkessL 
Sonach müssen wir ihr überhaupt das Recht eine Omphale zu sein absprechen. 

Sehen wir zu, ob sich unsre Erzfigur zu einer Aphrodite besser eignet. In der 
Abwesenheit alles Gewandes so wie in der ganzen Kürperbildung werden wir gemäss 
der Kunstperiode, in welche wir dieselbe zu stellen haben, nichts mit einem durch zahl- 
reiche Versionen auch uns geläufigen Typus der Gottin Unvereinbares finden, ja es fehlt 
nicht an Anklängen an das Praxiteliäche Vorbild, dessen begeisterte Beschreibung uns 
Lucian 8Ö ) erhalten hat. Und wenn unsre Statue die bekannten Vorzüge der Knidicrin 
nur theilweise und mit manchen Modificationen wiedergiebt, führt uns dagegen die 
cyprische einen Aphroditekörper so entschieden vor Augen, dass kein andrer Name ihr 
mit besserem Rechte gegeben werden darf. Wie diese von Männern bewahrten Ken- 
nerblicks, Stackelbcrg und Gerhard , unbedenklich als solche bezeichnet worden , haben 
auch Richter und Morgenstern ganz unabhängig und lang zuvor die unsrige dafür ange- 
sprochen. Gehen wir aber in der Analyse ihrer Erscheinung weiter, so ist mit dieser 
Annahme Alles wohl vertraglich. Form und Ausdruck des Gesichts enthalten keinen 
Widerspruch 66 ). Den Seitenblick und die Neigung des Hauptes hat sie mit den Nach- 
bildungen der Knidischen gemein 87 ), wenn sie bei dieser auch ganz anders molivirt 
waren. Ueber die Haartracht der Praxitelischen sind wir nicht genau unterrichtet und 
bei der grossen Mannichfaltigkcit dieses sehr veränderlichen Theils der Formbildung ge- 
nügt es, dass auf die Schultern herabfallende Locken sichern Aphroditcbildern nicht fremd 



63) Etwae cm« »»*«• Ul «lue rtr SA**» 

bA*f<ri*t wuhuim (P»m. I, 14, 1) aiatfirb eia eraaUiaf- 
ter £■{ der Saf r, licht «Im baaMlatiatbe »der MtheUeehe 
■xtravafaa*. 

A4) Um auflkhea Einreden aa bfeefnea, oeoifrk« leb, 
daaa die Wait« bei Oria. Hereid. IX , 81 : Crederi* , in- 
IMix, tcutica* trame'actaa babeali, Aste petita ilomieae 
■rocohaiM* taa», fit mich eiebt aitbr, «Ja a« Ttutnrries 
andre aebr eaacret «ealallele Bild die««« Siebten , du 

einer dar.b Kaaatverte veeaiiUellaa Aaaebaaaag babea. 
S. Takauaf« S. 7z (3«). 



65) Ad».t. 13. mit ti ri aerXAer at*T«r ««X«t ( » 
fvee^&ieu eV^vrer n^iare^eve'Vf yryvu.rmTtu — . #rf m#V 
rit urrmpfbat tvfvi/üm, «rar i *u\<Pt\mtyu ml Xmyiur 
mt t unr-tffyfmjpu tut yXewrä* «I *•*«>< eViNVf revrreu 
— •» « Vi "'■'*«»» I« rüi rrrevuie«> mxft ireeV» 

66) Lactu lauft 6. T.a der Kaldiachea : ri/tt* imfi 
ri* nijmit int) fthmrnn ttyfCar rt ri tty/rnju/un. 

67) Brem*, Geacb. d. fr. K6aiUer. Tb. I. S. 34S. 
&6J. 



Di 



1 1 



sind 68 ). Ein Diadem, welches der mächtigen Gültin gebohrt, hat sie in mancherlei 
Form, am häufigsten die einfache Stephane 60 ), der unsrigen gleich. Auch das Motiv 
der Fussslcllung ist ein im nackton Typus beliebtes T0 ), und die cyprischc Bronze liisst 
den eigentümlich weichen und fluchtigen Gang wohl ahnen 71 ). Je mehr nun diese 
Einzelheiten sich zu einem Ganzen fügen, in welchem kunstgctlbtc Augen eine Aphrodite zu 
sehen nicht beanstandet haben, desto geringer wird die Wahrscheinlichkeit, dass sich hinter 
denselben eine andre Göttin oder Heroine birgt, zumal die Entstchungszeit unseres Werkes 
vorauszusetzen erlaubt, dass Dichtung und künstlerische Plastik bereits die zahlreichen 
Typen des Gutler- und Heroen-Kreises zu voller Individualität und Charakteristik ausge- 
staltet hatten. Es vereinigen sich endlich mit dieser Annahme, die wir zu theilen weiter 
kein Bedenken tragen, auch äussere Umstünde. Die Provenienz beider Statuen, das 
gleiche Material, ihr gemeinsamer geringer Massstab sind ihrer Verbindung unter einan- 
der ebenso sehr als einer Beziehung auf Aphrodite gUnstig. Uebcr Alter und Verbrei- 
tung des Aphroditedienslcs auf Kypros habe ich natürlich kein Wort zu verlieren, aber 
auch für Damaskus ist derselbe bezeugt 7a ). Wird somit im Allgemeinen dessen immer 
mehr, was einer 'Aphrodite zuständig ist, so handelt es sich nun, um die rückständigen 
Differenzen zu erledigen, zunächst um die Beziehung der Sandale zu dieser Güttin. Ob- 
gleich wir den Sandalen als dem Schmuck roehrer Göttinnen Ta ) begegnen, können sie 
doch als besonders der Aphrodite eigen gelten, wenigstens werden sie bei ihr am 
meisten hervorgehoben. So irrt die um Adonis trauernde der Sandalen entblüsst 7 *) 
umher, der krittelnde Momus hat nichts andres an ihr zu tadeln, als dass ihre Sandalen 
ein widerliches Geräusch machen 7S ), und dass sie mit ihrer Sandale den ungezogenen 
Eros straft habcu wir bereits gesehen. Noch bedeutsamer ist es, dass ihr und keiner 
andern Güttin, Sandalen als Anathem dargebracht werden 7< ). Dazu kommen zahlreiche 
Kunstwerke, welche sie theils mit Sandalen verschen, Iheils im Begriffe sich dieselben 
anzulegen darstellen. Somit kann eine Sandale in der Hand der Aphrodite nicht befrem- 
den, es fragt sich nur nach deren Bedeutung. An die Scenc mit dem Eros bei l.ucian 77 ) 
wird nicht zu denken sein, denn wenn dieser Schritftstcller , der, wie neulich gesagt 
worden 78 ), unter allen das tiefste Verständnis» der künstlerischen Erscheinung hat und 
uns zahlreiche und wichtige Beschreibungen von Kunstwerken überliefert, in dem betref- 
fenden Abschnitte seiner Göttcrgeepr&che nachweislich 79 ) an das spatere Epos sich an- 
schlicsst, so braucht doch diesem speciellen Zug der mit der Sandale strafenden Aphro- 
dite weder dieselbe Quollo noch die Reminiscenz an ein Kunstwerk unterzuliegen, sondern 
es leidet wohl keinen Zweifel, dass sie seine eigene Erfindung ist, indem er mit ab- 



48) Pitt, rfcrcol. L 2SL Miltia O. ■. XLIV, 

187. 148. Sc/M/, Arcninl. Milthljen. ». 113. 

69) Orerbrrt; KumliiKtiinl. V»ile>gf. S. 9i. Galle- 
rt» kmiM-D. BiMvr. p. 317. Mi ». TT. IX, L t X. i- 
XI, L 2. 12, Arcb. Zig. 1831. Anari(»r Nr 78. • 26. 
29. 31. Wt fitirr, ara Ca»ali. S. Ii ff mit llrunn, 
B*rt. Jahrb. f- «. Kr. 184». ». »68. 

70) Clane, ftfii A, 1379 V. 606 B, 1379 A. 612, 
1337. 1338. 

71) MIHI., Ildbch. d. Ar.*, f 373. mßfir ßtltirna. 

72) Clem. AI. Pratr. V, 63. p. 19 8>lb. 'Afrjt/'f 
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Tmtajßn ri «y»X,u« titmrtiiuf h — A«tt«r*f Hjrf 
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sichtlicher Ironie die Sitte seiner Zeit auf das mütterliche Vcrhältniss der Guttin zum 
Eros übertrug. Und in dem zahlreich vertretenen Kreise beider Gottheiten, in dem es 
auch an humorislichen Auflassungen nicht fehlt, finden wir sie doch in solcher Gruppirung 
nirgend wieder. Von einem der Omphale ahnlichen Verhalten der Aphrodite aber zu 
einem ihrer Gatten oder Liebhaber ist nichts bekannt und so sind wir genöthigt mit 
der Ueberzeuguiig, dass eine schlagende oder drohende Aphrodite vor uns steht, in dem 
Kreise dieser Güttin nach einer Form zu forschen, welche diese Handlung verträgt. 

Zuvor jedoch wollen wir uns erinnern, dass das cyprische Erzbild in dieser Richtung 
bereits von zwei Seiten her sehr verschiedene Benennungen erhalten hat. Slackclbcrg, 
dem Gerhard wenigstens nicht widersprochen, hatte es zuversichtlich Aphrodite Paude- 
mos, Engel zweifelhafter Urania benannt, beide ohne diese Namen näher zu begründen 
und ohno Uber die 'sehr eigcnthUmlicho Vorstellung' d. h. Uber das unseres Bedünkens 
sehr seltene Attribut der Sandale ein Wort zu verlieren. Bei so vorsichtiger Schweig- 
samkeit ist es doppelt schwierig, diese Auffassungen zu würdigen, da sie uns mehr in 
die philosophisch dogmalischen Spaltungen des Aphroditebegriffs verwickeln , als an 
Kunstwerken zweifelloser Deutung oder ausführlichen Beschreibungen derselben aus dem 
Altcrthum ihre Grundlage haben. Wir glauben aber am wenigsten gegen die Billigkeit 
zu Verstössen, wenn wir bei unserer Beurlheilung von den verdienstlichen Ergebnissen 
Gerhards 80 ) ausgeht», dessen mythologische Ansichten bei beiden vorgenannten For- 
schern nicht ohno Einfluss gewesen sein dürften. Danach sind Aphrodite Urania und 
Pandemos die aus einer ursprünglichen Einheil dieses Götterbegriffs später gegensätzlich 
auscinandergctrctcncn Formen, mit einer dritten, Apostrophia, zu der auch sonst beliebten 
Dreizahl entweder anfänglich verbunden, oder in Folge begrifflicher Entwicklung erwei- 
tert. Hier erregt es nun schon einiges Bedenken, dass ein und dasselbe Werk der 
entwickelten Kunst nach so verschiedenen Seilen hat in Anspruch genommen werden 
können. Fragen wir aber weiter nach der Verkörperung dieser Wesen durch die bildende 
Kunst, so finden wir in dem cyprischen Erz weder die bezeugten Attribute einer Urania 
(Kugel, Apfel, Schildkröte) oder Pandemos (Bock, Blume, Zweig) wieder, noch auch die 
von Gerhard 8 1 ) fast ausnahmlos für die Cullbilder dieses Kreises gleichmassig geforderte 
Bekleidung, welche selbst theilweise noch Praxiteles, der Neuerer, einhielt. Wir gestehen 
darum oIFcn, dass sich uns für die Berechtigung zu einer Pandemos gar kein Anhalt 
ergeben hat, für eine Urania, von der wir wissen, dass sio auch wehrhaft 81 ) gebildet 
worden, nur ein leiser in der erhobenen Sandale. Und indem wir Engel dieses Argument 
nicht vorenthalten, ohne ihm deshalb beipflichten zu können, nehmen wir den unterbro- 
chenen Faden unserer Betrachtung wieder auf. 

Eine mit der Sandale zum Schlagen ausgerüstete Aphrodite hat, so auffällig sie dem 
ersten Blicke scheinen mag, an den mannichfachen Formen der wehrhaften, kriegerischen, 
siegreichen Auffassung dieser Göttin ihre vermittelnde Grundlage 83 ). Pausanias sah in 



80) l'ebar Veaaaidele. Anbau«, d. Beil. Akad. v. i. 18*5. 

81) •. •- 0. 1, 318. 'Um wir ist einsBraumeo, <U*s 
die eatwiekelte (riechLscbe Kunst hie and it» die Slrmga 
das Caltui an taascaea waaale, das» die enthüllte Cell!« 
de* Praxiteles den Calla* der KnidU-r als artiaamp benie 
Urania, dem kerinthiacbia Callas drsgleirhra als bewaff- 
nete Srkepfangaeettia base htuift ward« ' Vit. S. 350, 33}. 
Heapcli ant. Bilritv. S f ff. 



81) Paas. 3, 13, L ri ii Ufiw t»< Ovfmtimt mfimru. 
rtt iyf itfwt •'*««-« KQftiirnt mmf ~EXX»»A Irr» 

83) Mannt) , Vrrsnrhe aber eiaiee Gejeastind* aas d, 

Mylb.l ». IM Ig. Crrtuer, II, 3M ff. «64. IV, IIS. 
Gerhard, Grieth. M)lhol I, 398. 
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Kythcra, Korinlh, Sparta bewaffhele Idole der Aphrodite (Urania) 84 ), Hcsychius 84 ) weiss 
von einer Lanzen -Aphrodite auf Kypros, der römischen Mililaris und Victrix nicht zu 
gedenken. Und entsprechende Kunstwerke haben sich bis auf uns vererbt "*). 
Es beruhen aber diese Auflassungen auf dem Glauben an eine ursprüngliche Unge- 
Irennlhcil beider Geschlechter und ihrer Aeusserungen in einer morgcnländischcn grossen 
Gottheit, die dann mit vorwiegend weiblicher Geltung verehrt, doch auch die mannliche 
Seite nicht ganz verleugnet, oder als androgynes Wesen beide Gegensatze verbindet Als 
an die Stelle sinnlicher Naturverehrung später sich die ethische Vertiefung setzt, ent- 
springt daraus jene Form, welche in der alten Dreitheilung als Apostrophia bereits vor- 
gebildet, aber noch zurücktretend, seitdem ihr ernstes Wesen als Adraslca und Nemesis 
ausspricht. Eine solche Aphrodite Nemesis glauben wir in unserm Erzbild zu erblicken. 
Ucbcr die organische Verwandtschaft beider Gottheiten bedarf es nach den ausführlichen 
Erörterungen von Crcuzer 8r ), Engel 88 ), Walz 89 ) und deren verbreiteter Anerkennung 90 ) 
keiner erneuten Beweisführung. Indem wir derselben Ansicht vollkommen beitreten, 
nehmen wir den Namen einer Aphrodite Nemesis für unsre Bronze um so mehr in An- 
spruch, als sich damit nicht nur ihr Aphroditckörpcr wohl vertrügt, sondern auch das 
ungewöhnliche Attribut der Sandale, so wie die übrigen Modificationen ihrer Erscheinung 
nur aus dieser Combination sich genügend erklären lassen. Das festere , männliche 
Auftreten, welches uns auffiel, wird sich zu der drohenden Haltung und beides für eine 
Maass gebietende und allen Frevel strafende Göttin schicken. Ihre Füsse sind unbeschuht, 
denn wie der Adrastca niemand enteilt BI ), so ist auch Nemesis eine I%v«.ij irctf&tret "), 
deren Strafe dem Verbrechen auf dem Fusse folgt. Die Stellung des auf den Zehen 
leicht aufruhenden linken Fusses, so wie die ganze etwas vorgebeugte Haltung des 
Oberkörpers scheint mir sehr ausdrucksvoll für die Bereitschaft, den Frevler augcnblick- 
zu erreichen. Die Stephane wird der mächtigen Herrin » 3 ), deren Vorbild in Rhamnus 
und sonst eine zierliche Krone trug, Niemand absprechen wollen. Auch fehlt der einfachere 
Schmuck nicht der spateren Ncmesisbildung »*), und manche Köpfe folgen der Haartracht 
der unsrigen selbst in Kleinigkeiten 95 ). Auch in den etwas gewölbten Nasenflügeln 
könnte man die scharfe Intention oder den aufsteigenden Zorn der strengen Richterin 
finden. Noch viel deutlicher ist in der cyprischen Bronze das c.xprobrarc und urgere 
durch den zum Boden gestreckten Zeigefinger der linken Hand versinnlicht. Aber zu 
einer Nemesis wird unsre Aphrodite nicht woniger durch das Attribut der Sandale, so 

84) III, 13, 1. II, 4, 7. III, 13, 8. N«aa Di« XXXV, Du aabtlla tTsttrichi«!, welchen Manto \m N. T. M«rktll 
170. Vfl. tirrharH Tauaaidala 8. 319. n. 10. II. 1810,7. p. 182 matht, bedarf keuwr Widrrlefauf. Wah. 



8«) MUH. IldiKk. % 378, 4. Binf.a. VI, 81. V«l. Tihult 1, 9. 




87) (rnuer III, SI3 ff. Masch. O. A. 1838. 8 191 ff. Ve»U P..M pedibtu H«rar. C. III, 2, 31). 

88) Ktjprut. TU. 2. S. 2ol. SOI. crdenlrm arelvstum De*truil Pnrtui »*d* rinn«, 

89) in /Wj/j» Re»kur. TU. 3. ». 516 ff. d« Na- Mittcherltch. W«n Pli». «. b. XI, 45 ein 
mast Gra.tor. Ttibiu«. 18». Wart für Kauiaaia vr-fmiaat«, a« arhtint ra l«f 

90) Feufriarh, Uearli. d. fr. Plaatik, Bd. 2. S. 34. nitaer tla P.miaa, waa «iae laaebrift (Gtai. 80, I) durch 
Wieteler, Kehn. S. 14. Urrhard, Hyprrk -Hunt. «lud. »i»» mit Krnraia verbindet. 

B<I 1. 8. 178 a. 40. jj, licmm 'htfmrrtm Julia». E>. 59. p. 4JJ. B. 

91) Said. 'A/jaa'crtiaj. Nfuffif, h aw St r,t «Va. Ja, AnU . 0t _ „. p . | 8o . B . & . Maaamed. v. I«. 
ir* ltn . P.a.. I, 33, 2. n »tit awWt« «V"' ^,, y- ' x . $„r A m.»arh. bei Said. .. r. 'MfStr,.^ 
ißftTrii hr.t «T.fWrir,.. fl t , viarouli Mua. I'ti. T. ?. p. 358. Tab. ». IV. »dar 

92) Aitli. Or. H. p. 186. a. 5. XiWa tl w»f Claiat, Hl. d ac p. 739. 0. I8i5. 

wii* ßuttuu hyaao. Jfeaomcd. Aolh. Gr. T. III. p. 6. 93) Viac.aü T. a. III Clane. D. 1853. 
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fremd dieses auch dem späteren mit vielen sinnbildlichen Zuthaten ausgestatteten Typus 
der Gttllin ist. Wir haben die Sandale als Zuchtigungsinslrument bereits in der Hand 
der Aphrodite gefunden. Nun halten Nemcsisbildcr das Schwert 96 ) oder die Gcissel» r ), 
Attribute deren Sinn verständlich ist, oder einen Eschen- und Apfelzweig, nach Vis- 
conti 9fl ) ebenfalls zur Züchtigung der Schuldigen, und Welckcr ••) deutet auch das Rad 
neben ihr als Slrafwerkzeug des peinlichen Verfahrens. Die Geissei wird aber auch der 
Aphrodite wenigstens von Dichtern 100 ) in die Hand gegeben und zwar im Augenblick, 
wo sie gerade zur Nemesis wird, Ist also die Geissei in der Hand der Nemesis ein 
unbczwcifeltcs und charakteristisches Attribut, was hat es für Bedenken, an ihrer Stelle 
die Sandale, die sonst zu gleichem Zwecke bekannt isl, zuzulassen? Wie Ovidius seiner 
Omphale statt der Sandale die verwandte lederne Peitsche giebt, wie wir auf einem alten 
Kunstwerk 101 ) den Pädagogen gleich einem Orbilius loa ) Beinen Knaben fcrula sculica- 
que züchtigen sehn, von der gleichen Anwendung der Sandale aber nur lesen, so sehen 
wir in unserm Erzbild die Nemesis mit der Sandale, obgleich wir von diesem Attribut 
derselben durch einen neidischen Zufall nirgend lesen. Die Sandale als Attribut der 
Nemesis erhalt aber noch eine andere und tiefere Bedeutung. Wir halten bereits darauf 
hingewiesen, dass dieselbe als Abbild des Fusses ein Sinnbild des Maasses zu sein ge- 
eignet ist. Wenn nun die Nemesis nicht selten gerade in den besseren Kunstwerken mit 
dem zur Brust zurockgebogenon Vorderarm das nie zu verletzende Maass darstellt, den 
wJ5xuf. der selbst nur eine Verdoppelung des Fusses ist, wahrend ihr in anderen sogar 
der Maassstab in die Hand gegeben erscheint l0s ), wird es wohl erlaubt sein, ihre 
emporgehaltene Sandale als ein Symbol des Maasses anzusprechen. Wenigstens konnte 
die Anschauung des Griechen, in welcher fatf tcv Ttii* mit Cirtf ro ptrfw oder etpt- 
rfov gleichbedeutend ist, dadurch leicht an das Verbot erinnert werden, welches Epi- 
gramme ,04 ) der Nemesis in den Mund legen. So erreichte die Kunst, indem sie der 
Nemesis einen Gegenstand attribuirte, der zu der Aphrodite bereits in Beziehung stand, 
auf kürzestem Wege einen sinnreichen Ausdruck ihres Wesens, welches der spatere 
Typus mit seinen gehäuften Symbolen unserem Gefühl nach viel frostiger darstellt. Auch 
scheinen unsre beiden Erzbilder zwischen der doppelten Bedeutung des Symbols gclheill 
zu sein. Wenigstens will es uns so vorkommen, dass die cyprische Bronze die Sandale 
weniger drohend als vorweisend erhebt und das in ihr ausgesprochene Gebot des Maas- 
ses mit der begleitenden Geste des linken Arms ernst and feierlich verstärkt. Dazu passl 
ihre ruhigere Haltung, ihr milderes Wesen vollkommen. Die unsrige dagegen hall ihre 
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9S) Mu». PIX II. ». 103. 

99) Alt« llroka. II. Ii. 76. 

100) llvtal. C. 3, 26, 9. O qnar bellum, Diva, Centl 
Cypram et M«-ni|<liin rairnlrm Siibnniii aive, lt«rina , «|A- 
Hmt flageltn Taiifo riilwa »inel »rrnf.nt-m , mrk dem 
V«(aac* der G.iefben. » »ttttclurtteh. t»"iV«-fcr. Ech. 
f. 1*. n. 75. 'gfbaa all dma prruaa perltia wird di» 
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602. A. I. Zoega Atbdltf. » 71. 'Di« Ell« aof Mua- 
aea von Smyrua und dar Soepler »via, ala fevrabalei Ab- 
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Sandale mit fester Hand und ist bereit, zum Schlage ausholend, — denn das Schlagen 
konnte kaum anders als ein Schlagenwollcn dargestellt werden — sie im nächsten Au- 
genblick strafend zu verwenden. Ihre ganze Erscheinung hat dem gemäss etwas Sicheres 
und Energisches. Welcher von beiden Künstlern der Idee der Nemesis mehr entsprochen, 
lassen wir unentschieden, denn beide Auflassungen sind gleich berechtigt, geben aber 
dem cyprischen Erzbild von künstlerischem Standpunctc aus den Vorzug. 

Mehr Anstoss als diese Deutung eines seltenen Symbols wird vielleicht eine unver- 
bleite Aphrodite Nemesis erregen. Man ist gewohnt sich dieselbe ganz bekleidet vorzu- 
stellen, indem man entweder auf die Rhamnusische des Phidias Agorakritos 10S ) zurückgeht, 
oder den spateren uns zugänglichen Typus der Nemesis vor Augen hat. Aber zwischen 
beiden, glaube ich, liegt eine Zeit, welche der Enthüllung der Gestalten nicht ungünstig 
war 106 ). Wenn man in der gcwandloscn Knidicrin des Praxiteles nicht sowohl ein Zu- 
geständniss an die verirrte Sinnlichkeit seiner Zeit, sondern vielmehr die Erfüllung eines 
Grundgesetzes der zur Charakteristik des Wesentlichen fortgeschrittenen Kunst erblicken 
muss, so war mit ihr ein Vorbild geboten, dessen Nachahmung sich nach manchen Spu- 
ren nicht auf die Schaumgcbornc oder badende Göttin, und nicht auf den Kreis der 
Aphrodite beschrankt hat. Was Pausanias 1Är ) von den Chariten anmerkt, welche im 
GegensaU zu ihrer alteren noch von Apcllcs befolgten Bildung, spater nackt erschienen, 
ohne dass er die Urheber dieser Neuerung anzugeben wussle, das mochte sich nament- 
lich in solchen Fallen, wo, wie in Smyrna, dio Chariten Uber den Bildern der Nemesis 
standen, auch auf diese ausdehnen , für welche ohnehin in ihrer Verwandtschaft mit der 
entkleideten Aphrodite noch stärkere Motive lagen ihr zu folgen. In dem Maasse aber als 
das Bewusslscin dieses Zusammenhangs schwand, und der Begriff der Nemesis sich 
ablöste und verselbständigte, mag auch von einer ganz veränderten Kunstrichtung der 
Antrieb empfunden worden sein, ihr eine der Zeit entsprechende Bildung zu geben, deren 
zahlreiche Attribute das Ucbcrwiegcn des allegorischen Strebens vor dem künstlerischen 
bekunden. Für unser Erzbild, dessen Material schon der Gewandung wenig günstig 
war, dürfte das Zugeständniss solcher Annahme um so unbedenklicher sein, als die Beklei- 
dung der Aphrodilegcslalten von Gerhard 108 ) nur für die conservative Sitte der Tcmpcl- 
stalue und auch für diese nicht exclusiv behauptet worden. ist, der kleine Maassstab 
der unsrigen aber ihren hieratischen Gebrauch auszuschliessen scheint. Oder sollen 
wir eben daraus vermuthen, dass sie etwa, gleich den Ncmesen auf Münzen von Smyrna 
von einem grösseren Göttcrbilde auf der Hand getragen wurde? 10 ») Doch scheint 
Anderes dafür zu sprechen, dass sie eine private und sepulcrale Bestimmung hatte. 
Wenigstens dürfen wir so nach allem Uebrigen von dem cyprischen ScitenstUck zuruck- 
schliesscn, das, obgleich eine genaue Angabe der Fundslelle vermisst wird, als Bestand- 
teil de» Stackelbergschen Werkes für einen Gräberfund angeschen werden muss. Da- 
durch wird aufs neue unsre Deutung beider auf die Nemesis befestigt, deren Beziehung 
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taeh, OaM-k. d. fr. Plastik. Bd. J. 8. 38. Wiettlrr, AaHrtallaai vsraalkrt wordsa, ksalaaa aaiamawaalianaa 

Beb«. 8. U. am) Marks Aaaaalh der Varakildaac vrrackwiadea. Vgl. 
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zum Todlcnrcich durch das attische Fest Nr/TV»« no ) ausgesprochen ist und der kleine \ 
ihnen gemeinsame Maassstab berechtigt fast sie in die Reihe jener dyaXftetTict der 
Aphrodite Epitymbia zu Delphi > ") zu stellen, welche Pausanias 1 ia ) als Adrastcia d. i. 
Nemesis bezeichnet. 
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